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Laufbahnen und Eiſenbahnen. 
Vergleichende Vorleſung von M. G. Saphir. 
(Beſchluß) 

Woher kommt denn nun aber dieſe Wuth der 
Eile in unſerer Zeit? — Das kommt daher, weil 
es eine Zeit des Fortſchrittes und der Bewegung 
iſt. Jetzt hat Alles Eile; das ſehen wir ſchon in 

auenzimmer⸗ Briefen: wenn die auch noch fo 
Elle und breit find, fo beißt es doch immer: „in 
dem ur. Leider ſchreiben fie es blos zuletzt in 
ſie es rnüblichen Poſtſcriptum; denn ſchrieben 
vorn — obenauf, fo wüßte man ſchon von 
wird, — Ich * der Brief kein Ende nehmen 
nuſcript mancher brrerdeugt, wenn man das Ma⸗ 
könnte, fo fände warühmten Schriftſtellerin fehen 
des immer; in Eile. n ende des fiebenten Ban⸗ 
auch wohl deswegen nur Frauenzimmer ſchreiben 
ſie am Ende immer Recht bebe „in Eile,“ weil 
man ihnen darin Unrecht * wollen, obgleich 
am Anfang immer Recht 2 ſie wollen ſchon 
fie: von Anfang an immer Un, , ſclbſt wenn 
fo wollen ſie am Ende doch Recht gehabt haben, 
haben fie am Ende nicht ganz Pr haben, und da 

Es iſt Verlaͤumdung, wenn marcht. 

zimmern ſagt, ſie machten in en von rauen: 
Komma's, keinen Beiſtrich und i keine 
Im Gegentbeil, fie geben Komma 's, “men Punkt. 


Punkte blos en gros aus — das hege — 


chen gleich anfangs einen Klecks, nnd ſo ein Klecks 

iſt doch nichts anders, als zuſammengeſparte und 
vereinigte Komma's, Kolon's und Punkte, die der 
Leſer nach Gefallen oder Beduͤrfniß vertheilen kann. 
So ein Klecks in einem Liebesbriefe iſt oft nicht 
mit Geld zu bezahlen; man muß nur Kleckſe zu 
leſen verſtehen, und es kommt Alles darauf an, 
wo ſo ein Klecks ſteht und wie er ausſieht. Zum 
Beiſpiel: „Mein einzig Geliebter!“ Ausrufungs⸗ 
zeichen — Klecks. Da muß man immer denken: 
es wird ſo wenig bei dem einzigen Geliebten blei⸗ 
ben, wie bei dem einzigen Klecks. 

„Wie ſchild're ich Dir dieſes Meer von Ems 
pfindungen?“ Fragezeichen — Klecks. — Dieſer 
Klecks ift eben die Antwort auf die Frage; fie 
ſchildert dieſes Meer von Empfindungen — durch 
ein Abbild des ſchwarzen Meeres. 

„Du begreifſt nicht, wie mein Herz“ — — 
Gedankenſtrich — Klecks. Das heißt? Du be⸗ 
greifſt nicht, wie unerklecklich mein Herz if. 

„Verbleibe Deine Treue“ — Klecks. In dem 
Klecks bleibt die Treue — denn das iſt der Klecks, 
den fie ihrer Treue ſelbſt anhaͤngt. 

Dann kommt noch ein Poſtſcriptum und — 
— „in Eile,“ — oder: „in aller Eile“ — oder: 
„eiligſt“ — Klecks. . a 
Aoer ich fürchte, mit dieſem Vergleich ganz in 
die Tinte zu kommen; raſch daher zuruck zu un⸗ 
ſeren Eiſenbahnen. Pr 

Die Aktien⸗Geſellſchaften für Eiſenbahnen find 


die entſchiedenſten Anbänger der direkten Steuern, 
denn ſie erheben ſelbſt Klaffenft euer und Kopf: 
ſteuerz legen auch das Kapital, von dem ſie ihre 
Renten ziehen, ſiets unter ſichern Verſchluß, 
ſo ſicher unter Verſchluß, daß man, ſelbſt wenn 
ein Unglück geſchiebt, nicht heraus kann. Die 
Bau⸗Condukteure der Eiſenbahnen haben den Kopf 
voller Riſſe, die Lokomotivführer aber voller 
Pfiffe; fie find es, die noch immer mehr zur 
Eile anfeuern, und koͤnnen vielgereiſte Menſchen 
fein, ohne daß man von ihnen fagen koͤnnte, fie 
find weit her. — Von ihnen kann man mit 
vollem Rechte ſagen: die Eiſenbahn iſt ihre Lauf⸗ 


bahn, und ſie haben jedenfalls den Vorzug, daß 


fie ihre Laufbahn nicht verfehlen koͤnnen. 

Früher ſagte man: Es geht doch nichts über 
Chauſſeen! Das kann man jetzt nicht mehr ſagen 
— die Eiſenbahnen gehen darüber, oder, wenn 
man will, darüber weg; eben ſo ſind ſie auch 
die flachſte Proſa, die man ſich denken kann, denn 
allem Erhabenen gehen ſie vorſichtig aus dem Wege. 
Will es aber mit dem „aus dem Wege gehen“ 
ſich nicht machen, ſo unterminen ſie es geradezu, 
und ſuchen drunter weg zu kommen. 

Sollte nicht Jemand auf die Idee kommen, 
ein Theater auf Eiſenbahnen anzulegen, wie man 
ſchon Brief⸗Sortirungs⸗Bureaus, Reſtaurationen 
und Leſe⸗Salons in Nordamerika bat? — Man 
könnte da Schauſpieler leicht zu Kunſtlern erſter 
Klaſſe machen, wenn man ibnen nur den Platz 
danach anweiſet, und die Vorſtellung wurde dann 
jedenfalls mit Feuer betrieben werden. Das 
Publikum haͤtte die Bequemlichkeit, ſich der be⸗ 
kannten Pfeife zu bedienen, welche jedenfalls hoͤr⸗ 
bar genug iſt, und der Blaſebalg bei der Lokomo⸗ 
tive konnte zugleich das Amt des Souffleurs oder 
Einbläſers übernehmen. An Rollen würde es 
nicht fehlen. Auf jeder Station wuͤrde raſch eine 
Vorſtellung gegeben, und das Publikum koͤnnte 
ſeine Abgänge ſelbſt beſorgen; zu den Auftritten 
bedürfte es freilich der Huͤlfe. — Ein ſolches Ei⸗ 
ſenbahn⸗Theater⸗Parterre ware auch das beſte Mit⸗ 
tel, den Uaterſchied des Ranges aufzuheben — denn 
die Direction würde offenbar zu hoch hinaus 
wollen, wenn fie auch Ränge anlegen wollte, — 
Laſſen Sie uns hoffen, daß bald irgend ein con⸗ 
ceſſtonirter Theater⸗Director auf einen ſo heilſamen 
Gedanken kommt. N } 

Was mich betrifft, meine freundlichen Hörer 
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und Hörerinnen, fo beabſichtige ich auch eine Eis 
ſenbahn, und zwar durch meine naͤchſte Vorleſung 
anzulegen. Einer Eiſenbahn durch meine Vorle⸗ 
ſungen * auch nichts im Wege, denn es geht 
une fies fon. — Sie werden dann je: 
die Vorleſung ſelbſt ſaneler f — ne 2 


Hans Freundlich. 


Auf den freundlichen Wällen der weltberuͤhm⸗ 
ten Handels ſtadt Hamburg luſtwandelte pi Fe 
Sonntag Nachmittag der Schneidergeſelle Hans 
Freundlich, gebürtig aus dem ſchönen, gottgeſeg⸗ 
neten Schwabenlande und allda am Neckar zu Hauſe. 
Er luſtwandelte in vollem Sinne des Wortes; 
denn da er ein armer Teufel war, deſſen Wochen⸗ 
lobn nur ungefähr vierzig Schillinge betrug, fo 
konnte er nicht, wie die Mehrzahl feiner Mitge⸗ 
ſellen, welche von Hauſe ibre Mutterpfennige be⸗ 
kamen, oder ſich auf's Schuldenmachen legten, in 
die nabgelegenen Vergnügungsorte und Tanzlokale 
gehen, und fand ſeine ganze Erholung von der 
anſtrengenden Wochenarbeit darin, des Sonntags 
die zierlich bepflanzten Wallpromenaden zu beſuchen, 
welche an ſchoͤnen Tagen von geputzten Herren und 
Frauen, und vor Allem von ſchoͤnen, freundlichen 
Mädchen wimmeln, an denen die gute Elbeſtadt 
ſo reichlichen Vorrath beſitzt. Auch heute waren 
die Spaziergänge von einem froͤhlichen Menſchen⸗ 
gewoge gefüllt. Die Maiſonne blickte warm und 
belebend auf das bunte Treiben; die erſten Fruͤb⸗ 
lingsblumen und Kräuter ergößten bluͤhend und 
duftend Auge und Naſe des armen Hans, der 
beute mebr als je ſich in die liebe Heimath am 
Neckar binträumte, wo ihm noch eine alte Mut⸗ 
ter wohnte, die er als ein guter Sohn von gan⸗ 
zem Herzen auf's innigſte liebte. War fie doch 
ſein Einziges und Alles auf der Welt; denn im 
Uebrigen ſtand er ganz allein. Der Vater war 
ihm ſchon in erſter Kindheit geſtorben, Geſchwiſter 
hatte er nicht gehabt. Jugendfreunde vermochte 
er ſich nicht zu erwerben, weil er ein armer Teu⸗ 
fel war, der dreiviertel ſeines Lohnes an die Mut⸗ 
ter ſchickte, damit die gute Alte, welche ihn gebo⸗ 
ren und, bis er in bie Lehre kam, liebevoll ges 
pflegt, nicht Noth zu leiden brauchte. 
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Indem er ſo in tiefen Gedanken an die Hei⸗ armen Hans Freundlich iſt. Ach, Mutter, herz⸗ 


matb binſchlenderte, betrat fein Fuß einen großen 
runden Platz, von den Hamburgern „die Ausſicht“ 
genannt, weil von da aus der breite, filberglän: 
zende Elbſtrom mit feinen unzähligen Schifflein, 
der maͤchtige Hafen mit dem ſtolzen Maſtenwald 
der Seeſchiffe und ein Fernblick in das Königreich 
Hannover dem Auge unendliches Vergnügen ge⸗ 
waͤhrt. 

Auch dieſer Platz war voll von geputzten Leu⸗ 
ten jedes Standes. Die ſtolze Kaufmanns frau im 
ſeidenen Kleide und oſtindiſchen Shawl, der alte, 
wettergebraͤunte Matroſe im blauen Schifferanzuge, 
der Lieutenant in zierlicher banſeatiſcher Uniform, 
lachende Dienſtmaͤdchen und Geſellen, geſchniegelte 
Elegants und ſpielende Kinder, die ſich jauchzend 
in der Mitte des Rondels herumtummelten, bil⸗ 
deten ein buntes, fröhliches Gemiſch, zu dem ſich 
auch Hans Freundlich geſellte, indem er, die Aus⸗ 
ſicht zu genießen, an das breite Geländer trat 
und ſeine Blicke nach der Himmelsgegend richtete, 

i imath lag. E 
= —— —— —— bei Dir, herzliebe Mutter, 
die ſich gewiß mit Schmerzen nach mir ſehnt,“ 
ſeufzte er vor ſich hin, „wie wollt ich Dich in 
deinem Alter pflegen, Dir alle die Liebe vergelten, 
die Du mir, als ich ein ormer, kranker Knabe 
war und auf den Tod danieder lag, in langen, 
chweren Nächten bewieſen haſt. Dann würde ich 
mich auch wieder gluͤcklich füblen, denn Du ver: 
ſtehſt mein Herz ; an Deiner Bruſt konnte ich Troſt 
holen, wenn mich meine Nebengeſellen bänfeln 
und verſpotten, weil ich ein Schwabe bin; Dir 
koͤnnte ich vertrauen, daß ich die liebliche Katha⸗ 
rina liebe, über ale Maßen, aber ohne Hoffnung 
liebe; denn fie iſt die Tochter des erſten Schnei⸗ 
dermeiſters in der ganzen Stadt und ich bin ja 
nur ein blutarmer Teufel, der ihr Nichts als ein 
redliches Herz und fleißige Hände bieten kann. 
Ach, ſie wird nie mein werden, und ich, wenn 
ſie einen Andern, und am Ende gar den langen 
Berliner heirathet, werde in meinem Jammer lang⸗ 
ſam vergehen. O, bätte ich doch nie meinen Fuß 
in dieſe Stadt geſetzt, wo ich fo unſägliches Leid 
empfinde! waͤr' ich doch bei Dir geblieben, gute 
Mutter, in unſerer kleinen Stadt, und hätte ein 
armes Maͤdchen zum Weibe genommen! Dann 
wüßte ich nicht, daß es eine Katharina in der 
Welt gäbe, die viel zu ſchoͤn und zu reich für den 


liebe Mutter, wär’ ich doch wieder bei Dir!“ 
So lamentirte der arme Teufel, dem gar ge⸗ 
waltige Liebesnoth das Herz belaſtete. Das Waſ⸗ 
ſer ſtand ihm dabei in den großen, ehrlichen Au⸗ 
gen, und ſeine Bruſt drohte zu zerſpringen. 
(Fortſetzung folgt.) 


Auch etwas über Kleinkinderbe⸗ 
wahr⸗Anſtalten. 


Ein Freund hieſiger Anſtalt hat, vom Zweifel 
bewegt, ob nicht durch leicht moͤgliche Mißgriffe 
in Wahl und Vertheilung von Weihnachtsgaben 
in obigen Anſtalten die Kinderchen an Bedürfniffe 
gewöhnt werden möchten, die ihnen nach ihrem 
Austritte aus der Anftalt nicht mehr deftiedigt 
werden koͤnnen, ſich dieſerhalb anfragend an eine 
Glogauer Freundin gewandt, welche an der daſi⸗ 
gen, ſeit einer Reihe von Jahren beſtehenden Be⸗ 
wahr⸗Anſtalt ſehr thaͤtigen Antheil nimmt. Da⸗ 
rauf iſt folgende beruhigende Antwort eingegangen: 

„Wir haben ſolche nachtheilige Folgen nicht 
bemerkt, die Einbeſcheerung beſteht außer Aep⸗ 
feln, Pfefferkuchen und Strietzeln nur in nd: 
tbigen Kleidungsſtuͤcken, die an die Beduͤrf⸗ 
tigſten vertheilt werden, nachdem die Liſte die⸗ 
ſer einer wiederholten Pruͤfung unterworfen 
worden, und ſind die Stoffe dieſer Kleidungs⸗ 
ſtücke, womit zuletzt mehr ein Beduͤrfniß der 
Eltern als der Kinder befriedigt: wird, meiſt 
aus den gezupften Fleckchen, womit die Kin⸗ 
der das Jahr über beſchaͤftigt werden, geſpon⸗ 
nen und gewebt. 

Hier wird der Nutzen der Anſtalt ſehr er⸗ 
kannt, da die Kinder ſchon frühzeitig zum 
Fleiß und zur Ordnung angehalten, den El⸗ 
tern aber durch die Bewahrung ibrer kleinen 
Kinder Gelegenheit gegeben wird, ſich ihr 
Brod außer Hauſe zu verdienen. Außerdem 
gewinnt die Geſundbeit der Kinder ſehr dabei, 
was bei Armen eine Hauptſache if; wir kön: 
nen Beiſpiele von Kindern aufweiſen, die mit 
Krücken zu uns gekommen, durch Bewegung 
im Freien und geſunde Luft in den Stuben 
geſund geworden. Hier gewinnt die Anſtalt 
immer mehr Theilnahme alte und neue Klei⸗ 
der, Schuhe, Mutzen, Schuͤrzen u. ſ. w. wer: 
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den ſo reichlich geſchenkt, daß wir in dieſem 
Jahre 122 Kinder faſt gaͤnzlich bekleidet has 
den. Fehlgriffe moͤgen auch wohl bier gethan 
werden, doch wo kommen die nicht vor; an 
gutem Willen, ſie aufzuſuchen und abzuſtellen, 
fehlt es uns nicht.“ 


Das Leben ein Kartenſpiel, 
(E. G r.) 


Das Leben gleicht dem Kartenſpiel, 
Gewinnen iſt des Menſchen Ziel, 

Und überall in dieſer Welt 

Iſt Trumpf und Matador das — Geld. 


Und hat ein Mann der Trümpfe viel, 
Nicht zu verlieren iſt ſein Spiel, 
Denn waͤr' er dumm, wie's liebe Vieh, 
Gewinnt er dennoch die Parthie. 


Doch wenn man keine Truͤmpfe hat, 
So wird man ohne Zweifel — matt, 
Man paßt und paßt auf beſſ'res Glüd, 
Nichts nutzte Klugheit und Geſchick. 


So gut er auch das Spiel verſteht, 
So iſt er immer doch la bete — 
Und weiß er keinen Troſt für ſich, 
So iſt Revange der letzte Stich. 


Ein Großer ſpielt Imperial, 

Und er gewinnet alle Mal, 

Auch Pochen kann er, wenn er will, 
Whiſt ſpielt der Arme und ſchweigt ſtill. 


Der Egoiſt hat Solo gern. 

Und zwicken koͤnnen reiche Herr'n, 

Zu Preſerence nur der ſich ſchickt, 

Der viel ſich ſchmiegt und viel ſich büdt. 


Auch Bofton iſt jetzt ſehr beliebt, 

Weil's da nicht viel zu denken giebt; 

Hat man nicht Trumpf und nicht Honn eur, 
So koͤmmt man leicht zu Grand- Misere. 


Mannichfaltiges. 


Was iſt der Unterſchied zwiſchen einem Frauen⸗ 

zimmer und einem brennenden Licht? — Ein bren⸗ 

nendes Licht brennt für den, von dem es ge⸗ 

putzt wird, ein Frauenzimmer hingegen wird oft 

nn geputzt und brennt für einen 
n . 


„An der Tafel geſchah es einft, daß der König 
Friedrich Wilhelm J. von Preußen den Probft 
Dr. Johann Guſtav Reinbeck in jovialer 
Laune aufforderte, die Geſundheit auf ein hüdſches 
Maͤdchen in Reimen auszubringen. Alle waren 
geſpannt, als Reinbeck ſein Glas ruhig füllte und 
anhob: 

„Wenn mir ein ſchoͤnes Kind 
88 Gott mit Anmulh ha geleanen 
So fallen mir Gedanken ein.“ 


Er hob das Glas nippend an den Mund und 
Jeder war begierig, was denn das für Gedanken 
ſein moͤchten, die dem geiſtlichen Herrn einſielen, 
und er fuhr nach einer kleinen Pauſe fort: 

„Der Gott, der fo viel ſchoͤne Sachen 


Aus einem Nichts hat koͤnnen machen, 
Wie ſchön muß dieſer Gott nicht ſein.“ 


Alle bewunderten die Beſonnenheit des wür⸗ 
digen Mannes, der in einem ſehr kitzlichen Aus 
genblide, obne die muntere Unterhaltung zu ſtö⸗ 
ren, die geiſtliche Würde zu behaupten wußte. 


»Die Uhrenfabrikation war ſeit Jahren nicht 
ſo lebhaft als jetzt. Ein einziges Eine 980 
hat eine Beſtellung auf 25,000 filberne Uhren 
empfangen, die nach China beſtimmt find. Nun 
werden wohl endlich die Chineſen erfahren, was 
es an der Zeit iſt. 


Cigarroman ie. 


Statt Pfeifen raucht Cigarren jeder Tropf: 
Es fehlt ihm Mundſtuͤck und der Kopf! 


Druck und Verlag von W. Ledoſohn. 


